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Prolog


Michelle ist eine junge Tänzerin im Side Down, einem etwas anderen
Stripclub. Bei ihren Kolleginnen ist sie als "Männerfängerin"
bekannt - ein Hinweis auf ihr außerordentliches Talent, Betamänner
nachhaltig um den kleinen Finger zu wickeln.








Auch im Urlaub ist sie im Club unterwegs. Dabei fällt ihr ein
schlanker junger Mann an der Bar auf. Nach außen präsentiert
sich dieser betont lässig, doch seine Körperhaltung wirkt
angespannt. Die Männerfängerin erkennt in ihm einen Betamann, der
als Alpha posiert. Mit ihrer Mischung aus Charme und sanfter
verbaler Dominanz zieht sie ihn beinahe mühelos in ihren Bann.








Nur kurze Zeit später führt Michelle ihn in ihrem Apartment in die
Welt des Soft Femdom ein...



Männerfängerin
Michelle


Der junge Mann stand in Jeans und T-Shirt an der Bar des Stripclubs
„Side Down“. Die Arme betont lässig auf den Tresen gestützt, mochte
er auf weniger erfahrene Frauen selbstsicher wirken.



Michelle jedoch las aus der leichten Anspannung seiner Muskulatur
alles, was sie wissen musste: Dieser Mann war keineswegs
selbstsicher, sondern ein perfektes Opfer für eine Frau wie sie.
Langsam und gemessen schritt sie in ihren Leggins, über denen ihr
rot-weiß quergestreiftes Top ihre weiblichen Rundungen betonte, an
den Tresen. Direkt hinter dem schlanken, großen Mann blieb sie
stehen. Michelle streckte kurz ihre Finger aus und betrachtete ihre
Nägel. Nicht zu lang, aber leicht spitz zulaufend.
Katzennägel. Sie krümmte alle bis auf den Zeigefinger. Mit
dessen Spitze setzte sie am Genick des Männchens an. Dann glitt sie
auf dem T-Shirt entlang der Wirbelsäule nach unten, wo sie kurz am
Bund seiner Unterhose zupfte. Wie sie erwartet hatte, erstarrte ihr
Zielsubjekt. Ihre großen, grau-grünen Augen musterten die Statur
ihres Fangs aus nächster Nähe.



Michelle genoss es, zurückhaltende Männer auf diese Weise zu ködern
und anschließend dabei zu beobachten wie sie sich selbst immer
weiter verunsicherten. Sollte ihr gewähltes Lustsubjekt auch nur
den Kopf zu weit in ihre Richtung drehen, flüsterte sie ihm sanft
ins Ohr: “Nicht umdrehen, Baby! So läuft das nicht.”



Auch heute ließ sie sich bewusst Zeit und fuhr sich mit der Hand
durch die langen schwarzen Haare, während sie die zunehmende
Anspannung ihres Opfers beobachtete.



“Du kannst mir nicht einmal ansatzweise das Wasser reichen!”,
flüsterte sie ihm ins Ohr und küsste sein Ohrläppchen, um seine
Gedanken weiter ins Chaos zu stürzen. Dann fügte sie in leicht
laszivem Tonfall hinzu: “Außer als Diener in einer Bar!
Meiner Bar!”



Wieder ließ sie die Worte auf ihn wirken und schloss schließlich:
“Ist das klar, mein Kleiner?”



Bei dem letzten Wort zuckte er zusammen. “Aber das ist doch kein
Grund zu erschrecken! Du kommst einfach mit zu mir nach Hause und
dann helfe ich dir, mit deiner Unsicherheit umzugehen!”



“Ich bin nicht unsicher!”, brachte ihr Opfer zitternd hervor,
während es sich mit den Händen an der Bar festhielt.



“Natürlich nicht, mein Kleiner”, säuselte Michelle ihm ins Ohr. “Du
bist dir sehr sicher, dass du deine Position gerade verlassen
möchtest!”



“J-j-ja!”



“Das klingt wiederum nicht sehr überzeugend”, trieb Michelle das
Spielchen im Flüsterton weiter. “In Wahrheit schämst du dich
einfach nur für deine Schwäche, schöne Frauen nicht selbstbewusst
ansprechen zu können!”



“N-n-n-nein!!”, stotterte er trotzig.



“Doch! Du bist ein Beta-Mann, der eine starke weibliche Führung
braucht! Deshalb wirst du jetzt auch ohne Widerrede schön brav
mitkommen!”



Das zog. Sichtlich angespannt verließ der junge Mann den Stripclub,
den Anweisungen der hinter ihm laufenden Michelle folgend.








Den ganzen Weg über erlaubte Michelle ihm nicht, sich nach ihr
umzudrehen. Selbst während sie die Wohnungstür aufschloss, musste
er sich von ihr wegdrehen. Als sie schließlich in der Wohnung
standen, fuhr sie mit den schwarzen Highheels seine Waden entlang,
bis sie eine erhebliche Anspannung seiner Muskulatur bemerkte. “Das
gefällt dir, nicht wahr?”, säuselte sie ihm ins Ohr.



Als Antwort kam ein wohliges Brummen. “Geh runter auf deine Knie”,
sagte sie sanft. Folgsam kniete er sich auf den Boden. Michelle
lief mit langsamen, gemessenen Schritten um ihn herum und baute
sich schließlich direkt vor ihm auf. Ihre Venusspalte kam in
Wallung, als sie den jungen Mann so vor sich knien sah.



„Sieh‘ mich an, Junge“, sagte Michelle.



In seinen Augen begann pure Glückseligkeit zu leuchten, als er ihr
Gesicht sah.



„Du bist…“, er hielt kurz inne, „Verzeihung, ich meine Ihr
seid wunderschön… Eure Hoheit!“



Michelle war verblüfft. Damit hatte sie nicht gerechnet, doch seine
Einstellung gefiel ihr sehr.



“Wie heißt du?”, fragte sie ihn freundlich.



“Sven!”



“Du bist nun in Sicherheit, Sven. Lass mich eine Sache direkt
klarstellen. Deine Unsicherheit ist nicht in erster Linie ein
Produkt mangelnder Selbstsicherheit, sondern vor allem das Resultat
deiner devoten Veranlagung. Du bist einfach nicht der Typ, um
hübsche Frauen aufzureißen. Sie ignorieren dich, lachen dich sogar
teilweise aus!”



Svens Lippen bebten, während er fragte: “W-w-woher w-wisst i-ihr
d-das?”



Auch wenn Außenstehende ihr Verhalten als fies einstufen würden:
sie wusste es besser. Die Gesellschaft hatte für Männer in weiten
Teilen nach wie vor nur traditionell „starke“ Rollen vorgesehen.
Alpha-Frauen hatten teilweise auch um Anerkennung zu kämpfen. Doch
sie waren durchaus in einem breiteren Spektrum angesehen als
Beta-Männer.



Michelle musste wissen, wie tief Svens innere Verzweiflung und
Sehnsucht nach weiblicher Führung war. Nicht, um darin
herumzurühren und schon gar nicht, um auch noch Salz in diese
tiefsten Wunden einer Männerseele zu streuen. Sie wollte sein
Vertrauen aufbauen, nicht zerstören.



“Komm her”, forderte sie ihn mit ausgebreiteten Armen auf. “Schmieg
dein Gesicht an meinen Oberkörper.”



Die Formulierung war nicht zufällig gewählt.



“Wo genau, Eure Hoheit?”, fragte Sven, wieder sichtlich irritiert.



“Wo hättest du es denn gerne?”, half sie ihm weiter. Sein Gesicht
war binnen weniger Sekunden tomatenrot angelaufen.



“Das dachte ich mir schon! Worauf wartest du?!”, fragte Michelle,
nun in eher forderndem Tonfall.



“Auf…”, er zögerte eine Sekunde, “...Eure Erlaubnis.”



Michelle lächelte ob des konsequenten Plural Maiestatis. Sie legte
ihre Hand um seinen Kopf und drückte sein Gesicht sanft auf Höhe
ihrer Brüste gegen ihr Top. Sie hörte wie er schluckte und merkte,
wie sein ganzer Körper zitterte. “Shhh! Du bist jetzt in
Sicherheit! Du brauchst nichts zu verbergen!”, sagte sie beruhigend
und strich ihm mit den Fingern durch die Haare.



“So lange warst du auf der Suche. Dabei war dein Ziel hinter einer
Tür, die du dich nicht zu öffnen getraut hast.”



Sven verharrte in seiner Position.



Nach etwa einer halben Minute flüsterte Michelle: “Sieh mich an!”



Der junge Mann hob folgsam den Kopf. Mit ihrem Blick drang sie
durch den glasigen Schleier seiner Augen. Offenbar merkte er dies
und wollte sich abwenden. Doch Michelle warf ihm einen mahnenden
Blick zu, und er hielt ihren forschenden Augen tapfer stand. Die
Männerfängerin wollte die Entwicklung von Anfang an steuern. Je
länger sie Sven ihrem Blick aussetzte, desto weniger würde er ihr
entrinnen können. Schließlich war er zum Dienen veranlagt und
Michelle festigte ihre süße Dominanz über ihn mit jeder weiteren
Sekunde, die er so vor ihr kniete. Die Nachricht war klar: Diene
mir und du wirst dein Ziel erreichen: im Leben einer Frau von
Bedeutung sein!



Michelle spürte wie sie durch ihre Machtposition immer mehr in
Wallung kam. Abrupt unterbrach sie die Verbindung, drehte sich um
und lief langsam durch den Flur ins Wohnzimmer. Ihr neuer Diener
sollte gleich lernen, auch bei überraschenden Entscheidungen
ihrerseits adäquat zu reagieren. Während sie sich auf die Couch
setzte, sah sie wie Sven ihr auf den Knien entgegen robbte. Sie
spreizte ihre Beine und zeigte auf den Boden dazwischen. Ihr
Lustsubjekt verstand und krabbelte direkt auf den zugewiesenen
Platz. Michelle wusste genau, was sie in dem schüchternen jungen
Mann auslöste. Wenn Sven seinen Kopf gerade hielt, blickte er
unmittelbar auf ihren dunkelblauen Slip, den sie unter dem Minirock
trug. Mit zuckersüßem Lächeln befahl sie sanft: „Halt deinen Kopf
schön gerade. Du sollst dich doch nicht verrenken!“
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